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WELCOME — EDITORIAL

Liebe Leserinnen und Leser,

ich möchte Sie heute mitnehmen 
auf eine Zunkunftsreise: Algorith-
men haben in nahezu allen Le-
bens- und Geschäftsbereichen das 
Zepter in der Hand: Alexa und Siri 
steuern unser Zuhause, unser ver-
netzter Kühlschrank kauft selbst-
ständig ein, per Drohne werden 
uns Lebensmittel und die neuesten 
elektronischen Gadgets geliefert, 
der Supermarkt um die Ecke bildet 
seine Preise kundenspezifisch, 
indem er unsere Emotionen beim 
Blick auf das Produkt analysiert.

Die Digitalisierung verändert un-
sere gesellschaftliche und wirt-
schaftliche Welt drastisch. Das 
größte Risiko besteht darin, dass 
die Gesellschaft mit den neuen 
Entwicklungen nicht standhalten 
kann. Obwohl sich durch die Digi-
talisierung neue Geschäftsmodelle 
ergeben und sich neue, teils un-
geahnte, Berufsbilder entwickeln, 
verschwinden andere mit der Zeit 
und ganze Branchen müssen sich 
neu erfinden, um ihre Existenz     
zu sichern.

Wir als Hochschule sind verant-
wortlich für die Ausbildung der 
Führungskräfte von morgen – 
eben dieser, die sich gegenüber 
künstlicher Intelligenz behaupten 
müssen. Zum größten Teil sind 
unsere Studierenden Mitglieder 
der Generationen Y und Z. Sie 
sind sogenannte Digital Natives. 
Smartphones, Tabletts oder Droh-
nen stellen keine große Heraus-
forderung für sie dar. 

Die Besonderheit besteht nicht 
mehr in der Veränderung und dem 
digitalen Fortschritt an sich, son-
dern in deren Schnelligkeit, auf  
die man so flexibel wie möglich re-
agieren muss. Deshalb müssen wir 
jungen Menschen das Werkzeug in 
die Hände legen, mit dem sie sich 
ein Fundament für das Bestehen 
in der digitalisierten Welt aufbauen 
können. Dieses Fundament muss 
in höchstem Maß flexibel sein, so-
dass die Studierenden gewappnet 
sind für eine rasante neue Welt. 

Digitalisierung und Arbeit 4.0 
sind  Schwerpunktthemen dieser 
Ausgabe, da wir von der Projekt-
woche anlässlich des 40jährigen 
Bestehens der Hochschule be-
richten. Diese stand unter dem 
Motto: Zukunft der Arbeit. Berichte 
von diesen Veranstaltungen, die 
durch die Fakultät BW durchgeführt 
worden, finden Sie dazu in diesem 
E-Magazin. 

Ausdrücklich danken möchte ich 
den Redaktionsmitgliedern und 
allen Beitragenden für ihr Engage-
ment, da es ohne dieses unser 
Magazin nicht geben würde. Nun 
wünsche ich allen Studierenden, 
Kolleginnen und Kollegen einen 
guten Start ins neue Semester.

Beste Grüße
Marcus Fischer 
Dekan der Fakultät Betriebswirtschaft 

Prof. Dr. Fischer: 
Dekan der Fakultät 
Betriebswirtschaft
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KOLUMNE
WAS WIR WISSEN IST EIN TROPFEN, 
WAS WIR NICHT WISSEN, EIN OZEAN

Das hat einmal dieser Naturwissenschaftler 
Newton gesagt. Ihr wisst schon, das war 
der, der die Gravitation „erfunden“ hat. Und 
er hatte Recht. Unsere Kolumnistin macht 
sich Gedanken, warum sogar wir Studieren-
de als „gesellschaftliche Elite“  so vieles 
nicht wissen … oder – unter uns gesagt –  
nicht wissen wollen.

Wir als angehende Betriebswirte sind mit einer 
Grundregel des wirtschaftlichen Handelns bes-
tens vertraut: dem ökonomischen Prinzip. Es ist 
aus Sicht eines Unternehmers ohne Zweifel der 
richtige Weg, seinen Profit zu vermehren und 
das ist es ja schließlich, was in der Wirtschaft 
stets im Mittelpunkt steht. 

Ich möchte an dieser Stelle keinem Lehrenden 
oder Studierenden auf den Schlips treten, denn 
jeder hat selbstverständlich das Recht, seine 
eigenen Maßstäbe zu definieren. Allerdings 
frage ich mich, muss wirklich alles, was wir tun, 
immer einen Nutzen oder Profit versprechen? 

Mein Bruder, der Lehrer an einer Landshuter 
Schule ist, erzählte mir kürzlich von typischen 
Fragen seiner Schüler: „Wofür soll ich das ler-
nen? Das kommt doch in der Schulaufgabe gar 
nicht dran.“, „Warum machen wir Gedichtinter-
pretationen? Damit kann man doch kein Geld 
verdienen?“ oder der auf das Minimum redu-
zierte Klassiker „Wofüa brauchd´ma des?“

Je näher der Prüfungszeitraum zum Ende des 
Semesters rückt, desto häufiger höre ich ähnli-
che Statements von meinen Kommilitonen: 
„Ich lerne die Fragen auswendig, die oft dran 
kommen. Das wird zum Bestehen reichen.“ 
„Ich habe zwei Bücher für meine Seminararbeit 
gelesen, denkst Du das Literaturverzeichnis ist 
zu kurz?“ oder „Ich spezialisiere mich doch eh 
in Marketing, für was brauch‘ ich Finanzen?“

Diese Fragen und Aussagen von Schülern und 
Studierenden deuten doch immer mehr darauf 
hin, dass die Nutzenmaximierung nicht nur im 
Unternehmen an erster Stelle steht, sondern 
auch in der Gesellschaft. 

Es sind nicht nur wir Betriebswirte, die die-
se Grundphilosophie verinnerlicht haben als 
wäre es ein Nahrungsergänzungsmittel, selbst 
Professoren sind von der uneingeschränkten 
Gültigkeit dieses Ansatzes überzeugt: 

„Wählen Sie doch dieses Kompetenz-
modul, da haben Sie später die besten 
Chancen auf eine gute Stelle!“ 

Woher kommt dieser zunehmende Utilitaris-
mus unter Schülern und Studierenden? Wo-
her kommt es, dass Menschen ihre Taten und 
Handlungen immer mehr am reinen konkreten 
Nutzen orientieren, den sie dadurch gewinnen? 
Die Antwort darauf ist wahrscheinlich nicht ein-
fach zu finden, denn es liegt auf der Hand, dass 
jeder Mensch an seinem eigenen Wohlergehen 
interessiert ist. Ich möchte mit dieser Kolum-
ne nur einen kleinen Denkanstoß geben, der 
meine Kommilitonen und vielleicht den ein oder 
anderen Professor dazu bewegt, über seinen 
eigenen Tellerrand hinauszublicken. 

Man sollte studieren, weil man Spaß am Fach 
hat. Denn es kann unglaublich spannend und 
erfüllend sein, wenn man sich intensiv und 
wissenschaftlich mit Themen auseinander setzt. 
Oft sind gerade die Dinge bereichernd, die nicht 
gleich ihren Nutzen offenbaren. Als Betriebswirt 
etwas über Literatur, Kunst oder Geschichte 
zu wissen, mag uns zwar keinen Cent mehr 
einbringen. Aber wäre es nicht schade, wenn 
man die Eigenkapitalrentabilität berechnen und 
Aktiva mit Passiva tauschen kann, die beiden 
Begriffe aber ausschließlich mit Bilanzen in 
Verbindung bringt und unter Picasso nur das 
Auto kennt? Es wäre nicht nur schade, sondern 
riskant, denn als ein reiner homo oeconomicus 
würde man einen Großteil dessen, was unser 
Leben ausmacht, versäumen. Außerdem könn-
te es im Quiz-Taxi ganz schön peinlich und, 
utilitaristisch gesehen, unrentabel werden.
Andrea Neu
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40 JAHRE HOCHSCHULE LANDSHUT
DIE UNIVERSITÄTSSTADT IM 19. JAHRHUNDERT:
VON STUDENTENVERBINDUNGEN UND FECHTDUELLEN 

Studierende — oder Akademiker — wie sie zu 
damaliger Zeit genannt wurden, wussten schon 
vor vielen Jahren, welche Aktivitäten es neben 
dem Wälzen von Büchern noch gibt: Sie fei-
erten, sie tranken und sie amüsierten sich mit 
Kommilitonen. Das Ergebnis einiger durchzech-
ter Nächte waren Studentenverbindungen wie 
die „Corps Suevia“ oder die „Corps Bavaria“, 
welche streng genommen verboten waren und 
ihre Rivalitäten in ebenfalls untersagten Duellen 
ausfochten. Zahlreiche Brauerei- und Gaststät-
tenbesitzer wie der „Schweindlwirt“ (damals in 
der Altstadt 88) freuten sich darüber. Landshut 
wurde dank seines neuen Titels zum Place-to-
be bis die Ludwig-Maximilians-Universität 1826 
letztlich nach München verlegt wurde.

122 Jahre lang gab es in Landshut keine Hoch-
schule. Seit dem Jahr 1978 gehört diese trau-
rige Situation jedoch der Geschichte an, denn 
die Fachhochschule mit den Studiengängen 
Betriebswirtschaft und Sozialwesen wurde 
gegründet. Seither lockt die Hochschule für 
angewandte Wissenschaften Landshut jedes 
Semester hunderte Studierende an: 5.021 
wissensdurstige junge Menschen waren im WS 
2017/18 immatrikuliert und 119 Professoren/in-
nen geben ihr fundiertes Fachwissen weiter. 

Die Studierenden genießen heutzutage die 
Vorzüge der Digitalisierung und des Zeitgeistes: 
Federkiel, Schiefertafel und Griffel aus dem 19. 
Jahrhundert wurden durch Laptops ersetzt so-
wie unzählige schwere Bücher durch E-Books, 
die „Corps Suevia“ und die „Corps Bavaria“ gibt 
es heute nicht mehr. Auch zu Duellen wird man 
eher seltener aufgefordert, aber die Neugier 
und der Durst nach Wissen sind nach wie vor 
ebenso groß wie die Freude am Feiern. 

„Schön, dass Landshut eine Hochschul-
stadt ist!

 
								      

Der vierzigste Jahrestag der Hochschule für 
angewandte Wissenschaften Landshut ist 
nicht nur ein Grund zu feiern, sondern auch 
der perfekte Anlass, um einen kurzen Blick 
in die Geschichte zu wagen. Die Historie 
rund um das Studieren in Landshut geht 
tatsächlich um einiges weiter zurück als 
nur 40 Jahre. 

Die Stadt Landshut durfte ihren wirtschaft-
lichen und kulturellen Höhepunkt bereits 
im 15. Jahrhundert genießen. Landshut war 
im späten Mittelalter das, was heute für uns 
München ist: Metropole, Mittelpunkt, Place-
to-be. Mit dem Meilenstein der Landshuter 
Hochzeit 1475 wurde die niederbayerische 
Hauptstadt zum Nabel des Herzogtums. 

Nachdem der Dreißigjährige Krieg (1618-1648) 
und die darauffolgende Pest Landshut ihren 
Prunk und ihren einst wirtschaftlichen und kul-
turellen Einfluss genommen hatten, gab es seit 
dem Mittelalter bis ins Jahr 1800 kaum Verän-
derungen in der Stadt. 

Studentenleben im 19. Jahrhundert

Eine Reise ins 19. Jahrhunderts führt uns in 
eine Zeit, in der die Stadt erneut an Bedeutung 
gewann und der Grund dafür waren die Stu-
dierenden. Es war der 17. des Wonnemonats 
Mai im Jahre 1800, als Kurfürst Max IV. den 
Beschluss fasste, die Landesuniversität von 
Ingolstadt nach Landshut zu verlegen. Die Leh-
renden der Stadt Ingolstadt hielten für den Ge-
schmack des aufgeklärt denkenden Kurfürsten 
zu sehr an jesuitisch-katholischen Lehrbüchern 
fest. Somit machte Max IV. kurzen Prozess: 
1802 hielt die „Ludwig-Maximilians-Universität“ 
(nach Herzog Ludwig dem Reichen und Kur-
fürst Max IV. Joseph) im ehemaligen Domini-
kanerkloster Einzug und Landshut wurde der 
Titel „Universitätsstadt“ verliehen. Die 7500-Ein-
wohner-Stadt musste für Hunderte von jungen 
Menschen Platz schaffen. 

Andrea Neu
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40 JAHRE HOCHSCHULE LANDSHUT

BERICHTE DER PROJEKTWOCHE „40 JAHRE HOCHSCHULE LANDSHUT“

Prof. Dr. Dieses und Prof. Dr. Speidel:
"Arbeitswelten 4.0 – Veränderung in Organisationsstrukturen, 
 Führung, Arbeitsanforderungen und Arbeitsplätzen".

Prof. Dr.-Ing. Prasch und Prof. Dr.-Ing. Kumpf:
"Erarbeitung von (digitalen) Geschäftsmodellen unter 
  Nutzung von Kreativitätstechniken".
 

Prof. Dr. Martens:
"Home Office, Videokonferenz am See und ständige Erreichbarkeit  – 
 Pro und Contra eines digitalisierten Arbeitslebens". 
 

Prof. Dr. Mühlfriedel:
"Unternehmensgründung & Start-Up-Management – 
 Praxisorientiertes Seminar auf Basis von Fallstudien". 
 

Prof. Dr. Greipl:
"Producing and Selling Bikes with SAP ". 
 

Vom 16.-20.04.2017 fanden auf dem 
Campus zahlreiche Aktivitäten an-
lässlich des 40. Jahrestages der 
Hochschule Landshut statt. Das 
Motto der in Verbindung mit diesem 
Jubiläum veranstalteten Projektwo-
che war die „Zukunft der Arbeit“.

Das Team der Arbeitsgruppe 
„40 Jahre Hochschule Landshut“

Die Professoren der Fakultät haben herausfordernde Angebote für die Projektwoche 
entwickelt. Folgende Kollegen/-innen führten im April viertägige Workshops durch:

Prof. Dr. Zinser konzipierte und moderierte am 17.04.2018 hauptverantwortlich eine eintägige 
Fachtagung im Themenbereich "Digitalisierung – Auswirkungen auf den Berufsstand der 
Steuerberater und Wirtschaftsprüfer".

Prof. Dr. Speidel konzipierte und moderierte am 19.04.2018 die Podiumsdiskussion: "Arbeit 
4.0: Zukunft der Arbeit im Zeichen der Digitalisierung".

Auf den folgenden Seiten finden Sie Berichte zu einigen dieser Veranstaltungen.
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40 JAHRE HOCHSCHULE LANDSHUT
HOME OFFICE, VIDEOKONFERENZ AM SEE UND STÄNDIGE 
ERREICHBARKEIT

"Mobilität“ war ein weiteres Schlagwort, das uns 
unter dem Motto der Projektwoche „Zukunft der 
Arbeit“ in den Sinn kam. Mobilität ist inzwischen 
eine wichtige Voraussetzung im Arbeitsleben 
und wird von vielen Arbeitgebern verlangt. Aber 
wie weit muss man gehen? Für einige schien 
die Idee absurd, zum Beispiel für einen Job 
quer durch Deutschland oder in die Welt zu zie-
hen. Andere wiederum würden jede Gelegen-
heit sofort wahrnehmen, um andere Kulturen 
und Menschen kennenzulernen.

Für viel Diskussionsstoff sorgte die Frage nach 
dem Schutz unserer persönlichen Daten im 
digitalisierten Deutschland. Leben wir in einem 
technischen Fortschrittsstaat oder bietet die 
Digitalisierung gefährliche Mittel zur Überwa-
chung? Trotz all der positiven Aspekte, wie dem 
Ausbau der Möglichkeiten zur Prävention von 
Straftaten, waren wir uns einig, dass der Schutz 
unserer persönlichen Daten das größte Gut ist 
und dass eine Sensibilisierung, gerade in Be-
zug auf den Umgang mit sozialen Netzwerken, 
unverzichtbar ist. 

Zu guter Letzt gab es eine weitere Frage, die 
uns nicht nur im zukünftigen Arbeitsleben be-
schäftigen wird, sondern uns jetzt schon tan-
giert: Ist es in Zeiten einer Verschmelzung von 
Arbeits- und Privatleben überhaupt möglich, die 
richtige Work-Life-Balance zu finden? Impliziert 
diese Suche nicht, dass es sich bei beiden 
Lebensbereichen um Gegensätze handelt, die 
es in einem gesunden Maße auszutarieren gilt? 
Aber kann man „Arbeit“ und „Leben“ trennen? 
Sollte man Ausgleich suchen? Oder ist es nicht 
die Unausgeglichenheit des Menschen, die zum 
inneren Motor für Produktivität, Engagement 
und Kreativität wird? 

Wie sich die Zukunft unserer Arbeitswelt 
tatsächlich gestaltet, müssen wir selbst 
herausfinden. 

Es wird die Aufgabe eines jeden von uns, unse-
ren Platz in dieser schnellen, mobilen, digitalen 
und vernetzten Welt zu finden.

„Digitalisierung“ – dem Wort scheint ein 
versteckter Zauber innezuwohnen. Allzu 
gern kommt das Thema im politischen Dis-
kurs zur Sprache und scheint für uns Stu-
dierende zum Inbegriff unserer Zukunft zu 
werden. Auf ganzen 17 Seiten wird im Koali-
tionsvertrag die herausragende Bedeutung 
der Digitalisierung dargelegt. Schon jetzt 
sind die Auswirkungen der Digitalisierung 
im Alltag spürbar, insbesondere im Arbeits-
leben. Doch was bedeutet das für uns? Kön-
nen wir uns von der Digitalisierungsfee in 
die Zukunft der Arbeit zaubern lassen? Oder 
müssen wir wachsam sein…? 

Die Projektwoche „40 Jahre Hochschule Lands-
hut“ wurde dazu genutzt, sich mit diesen Frage-
stellungen auseinanderzusetzen. „Wir“ – eine 
Gruppe von 20 Studierenden unterschiedlicher 
Fakultäten und Semester haben uns unter 
Anleitung von Prof. Dr. Maren Martens damit 
beschäftigt, welche positiven und negativen 
Auswirkungen die jetzt schon spürbare zuneh-
mende Digitalisierung des Arbeitslebens mit 
sich bringt. 

Unterschiedliche Themen wurden in Gruppen 
bearbeitet mit dem Ziel, die Ergebnisse beim 
Open Campus am 21. April 2018 zu präsentie-
ren. Schnell waren die Themen gefunden, die 
uns am meisten auf der Seele brennen. Bei-
spielsweise ständige Erreichbarkeit: ein gutes 
Mittel zur Steigerung der Effektivität oder doch 
nur geeignet zur Erprobung der eigenen Belas-
tungsgrenze? Damit eng verknüpft ist die Frage 
nach der zunehmend populäreren Arbeitsform 
„Home Office“ – endlich kann ich von Zuhause 
aus arbeiten! Oder bedeutet das die unaufhalt-
same Vermischung von Arbeits- und Privatle-
ben? Home Office scheint hierbei die effektive-
re Arbeitsform zu sein – bis zu sechs Stunden 
Mehrarbeit pro Woche schafft man am 
eigenen Schreibtisch zu Hause.

Wir waren uns einig, dass wir die Zeit am 
Firmenschreibtisch nicht komplett missen 
möchten, schließlich sind die persönlichen 
Kontakte zu Arbeitskollegen/innen und die 
Möglichkeit zum direkten Austausch nicht 
vergleichbar mit Skypemeetings. 

Alina Reidelstürz
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40 JAHRE HOCHSCHULE LANDSHUT
ARBEITSWELTEN 4.0: SELBSTSTÄNDIG MIT FRANCHISING 

An den ersten beiden Tagen des Projek-
tes Arbeitswelten 4.0 ließ Prof. Dr. Patrick 
Dieses die 17 teilnehmenden Studierenden 
in die Welt des Franchisings eintauchen. 
Franchising ist ein auf Partnerschaft basie-
rendes Vertriebssystem mit dem Ziel der 
Verkaufsförderung. 

Dabei räumt ein Unternehmen, das als so 
genannter Franchisegeber auftritt, seinen 
Partnern das Recht ein, mit seinen Produk-
ten oder Dienstleistungen unter seinem 
Namen ein Geschäft zu betreiben. Das be-
kannteste Franchisesystem ist McDonald’s. 

Prof. Dr. Dieses beleuchtete insbesondere 
folgende Aspekte:
•	 	 Beitrag und Eignung von Franchising 		

  zur Schaffung neuer Arbeitsplätze im 	 	
  Dienstleistungsbereich

•	 	 Chancen und Risiken auf dem Weg in	 	
  die Selbstständigkeit im Rahmen von 		
	 Franchising

•	 	 Franchising in der Arbeitswelt 4.0.

Zunächst führte Prof. Dr. Dieses kurz in die Ma-
terie ein, begleitet von Dr. Armin Betz, Vorstand 
der HR Consult Group AG Landshut. Dr. Betz 
berichtete aus seiner Praxiserfahrung: 
•	 	 welche Entwicklungsphasen Franchise-	 	

	 nehmer durchlaufen, 
•	 	 mit welcher Eignungsdiagnostik künftige 	 	

	 Franchisenehmer ausgewählt werden und 
•	 	 was die Erfolgsfaktoren für die langfristige 		

  Zusammenarbeit von Franchisenehmer 		
  und -geber sind.

Dr. Armin Betz, Vor-
stand der HR Consult 
Group AG, und Prof. 
Dr. Patrick Dieses 

Am nächsten Tag analysierten die Studieren-
den die Homepage von McDonald’s Deutsch-
land in Bezug auf Informationen für potenzielle 
Franchisenehmer: Wie kommt die Website an? 
Welche Informationen fehlen oder sind unzurei-
chend? Wie könnte der Auftritt medial verbes-
sert werden? 

Die Teilnehmer konnten dann ihre Ergebnisse 
und Verbesserungsvorschläge Holger Blaufuß, 
Senior Franchise Manager bei McDonald’s 
Deutschland, präsentieren, der diese bereitwil-
lig aufnahm und direkt in Diskussion mit den 
Studierenden trat. Holger Blaufuß, den Prof. Dr. 
Dieses als Gastreferenten gewinnen konnte, 
berichtete dann aus erster Hand, wie McDo-
nald’s das Franchisekonzept so erfolgreich 
einsetzt  und was die künftigen Herausforde-
rungen und Chancen, insbesondere im Hinblick 
auf die Digitalisierung, sind. 
 
Beim nächsten McDonald’s Besuch und dem 
Genuss eines Burgers werden sich die Stu-
dierenden bestimmt wieder mit Freude an die 
Projektwoche zurück erinnern!

Holger Blaufuß (links), 
McDonald’s Deutschland,
und Prof. Dr. Dieses 

Prof. Dr. Dieses
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40 JAHRE HOCHSCHULE LANDSHUT
WIE SICH DIE DIGITALISIERUNG AUF DIE ARBEITSWELT 
DER ZUKUNFT AUSWIRKT 

Digitalisierung, Arbeit 4.0, künstliche Intelli-
genz, Generation Z – all diese Begriffe ha-
ben eines gemeinsam: Es sind Schlagworte, 
mit denen wir beinahe täglich konfrontiert 
werden, egal ob morgens beim Radiohören, 
abends in den 20 Uhr Nachrichten oder beim 
Mittagessen mit den Kollegen. Die Digita-
lisierung und ihre Auswirkungen auf die 
Industrie und die Arbeitswelt bieten 
ausreichend Stoff zum Diskutieren. 

Der Grund dafür liegt auf der Hand: Die 
immer weiter voranschreitende Transfor-
mation der analogen in digitale Strukturen 
wird unsere Arbeitswelt verändern und das 
in kaum absehbarem Maße. Die Generatio-
nen Y und Z strömen als Digital Natives mit 
Smartphones, Smart-Watches und anderen 
digitalen Gadgets in die Arbeitswelt. Von 	
der wohlvertrauten analogen Welt müssen 
Personalentwickler und Führungskräfte 
immer mehr Abschied nehmen.

Anlässlich des 40-jährigen Jubiläums der Hoch-
schule fand am 19. April 2018 eine Podiumsdis-
kussion statt, die das breite Themenfeld Arbeit 
4.0 von diversen Blickwinkeln aus betrachtete. 
Dieses Thema stieß auf großes Interesse, über 
120 Besucher/innen, vor allem Externe, nah-
men an der Diskussion teil. 

Die Personalverantwortlichen Barbara Burk-
hardt, BMW Group, Roland Polte, Dräxlmaier 
Group, sowie Andreas Greve, Unternehmens-
beratung nextpractice, waren die Experten der 
Runde. Eröffnet wurde der Abend durch den 
Hochschulpräsidenten Prof. Dr. Karl Stoffel. Die 
Organisatorin Frau Prof. Dr. Valentina Speidel 
führte durch die Diskussion, die sich damit aus-
einandersetzte, welche Chancen und Risiken, 
die Arbeitswelt 4.0 mit sich bringt und welche 
Veränderungen in der Führung notwendig sind.

Stellen wir uns die Arbeitswelt im Jahr 2030 
vor: Feste Arbeitsorte gibt es in vielen Bran-
chen nicht mehr, wir arbeiten im Home-Office, 
im Liegestuhl auf der Dachterrasse der Firma 
oder im Café nebenan und ein Roboter bringt 
uns unseren Kaffee per Touch auf das vernetze 
Smartphone. Alles wird möglich sein. Die Digi-
talisierung schafft vor allem eines: Flexibilität im 
Bereich der Arbeitszeiten und der Arbeitsorte. 

Dadurch entstehen neue Möglichkeiten für 
Mitarbeiter, ihre Work-Life-Balance zu optimie-
ren oder besser gesagt, ihr Arbeits- und Privat-
leben unter einen Hut zu bekommen. Roland 
Polte und Barbara Burkhardt sind sich einig: Im 
Bereich der Produktion ist es schwieriger, einen 
hohen Grad an Flexibilisierung und Mobilität zu 
erreichen, da die Maschinen nach wie vor feste 
Standorte haben, im Gegensatz zu portablen 
Laptops und Tablets. 

Schon heute arbeitet dennoch jeder dritte Ar-
beitnehmer regelmäßig im Home-Office. Barba-
ra Burkhardt ist der festen Überzeugung, dass 
die Selbstverständlichkeit des „neuen“ Arbeits-
ortmodells zunimmt und betonte:

„Durch die technischen Möglichkeiten 
merkt man nicht, ob ein Mitarbeiter im 
Büro in der Firma oder von zu Hause 
aus arbeitet.“

Andreas Greve (von links), Barbara Burghardt und Roland 
Polte diskutierten unter Moderation von Prof. Dr. Speidel 
über die Digitalisierung der Arbeitswelt (Bildquelle: Zeitungs-
artikel erschienen am 21. April 2018 in der LA Zeitung)
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40 JAHRE HOCHSCHULE LANDSHUT
WIE SICH DIE DIGITALISIERUNG AUF DIE ARBEITSWELT 
DER ZUKUNFT AUSWIRKT 

Roland Polte hob hervor, wie wichtig es für Füh-
rungskräfte sei, die unterschiedlichen Charakte-
re einschätzen zu können. Nicht jeder habe die 
Fähigkeit, sich selbst so zu strukturieren und 
sich seine Zeit so effektiv einzuteilen, dass eine 
Arbeit im Home-Office zum Erfolg führe. Eine 
gute Führungskraft sei jedoch zweifellos in der 
Lage, diese Einschätzung vorzunehmen. 

Der Pool, aus dem Mitarbeiter rekrutiert wer-
den, ist mittlerweile die ganze Welt. „Durch die 
Digitalisierung entsteht ein weltweiter Markt für 
Wissen“, betont Roland Polte. Diese kollektive 
Intelligenz, welche durch zunehmende Interna-
tionalisierung entsteht, erfordert eine gut funk-
tionierende Zusammenarbeit. Andreas Greve 
gab in diesem Zusammenhang den Diskussi-
onsteilnehmern und Zuhörern folgendes mit auf 
den Weg: 

„Zusammenarbeiten anstatt zusammen 
zu arbeiten, ist der Erfolgsschlüssel.“

Dieses Wortspiel bringt auf den Punkt, worauf 
es ankommt, wenn feste Erwerbstätigkeiten 
zunehmend abgekoppelt werden, Kollegen auf 
der ganzen Welt verstreut sind und der nächste 
Ansprechpartner R2D2 heißt: Das Gesamtsys-
tem im Unternehmen muss funktionieren, Pro-
zesse müssen optimiert und im nächsten Schritt 
digitalisiert werden, sodass die Synchronisation 
zwischen Mitarbeitern auf der ganzen Welt und 
den Führungskräften gelingt. 

Ob wir nun zukünftig alle unsere persönlichen 
Roboter in Meetings schicken werden oder wir 
unseren Arbeitgeber in Australien und unseren 
Wohnort in Niederbayern haben werden, wird 
sich zeigen. Sicher ist, dass sich vieles bewegt 
und starre, unflexible Sichtweisen wenig Platz 
in der Arbeitswelt der Zukunft haben werden. 
Die größte Herausforderung wird sein, zu er-
kennen, wo die Digitalisierung nutzenmaximie-
rend eingebracht werden kann, damit mit den 
Worten von Andreas Greve die „alten Muster 
nicht neue Strategien und Ideen zum Früh-
stück verspeisen.“ 

Andrea Neu



E-Magazin | 10. 2018     9

40 JAHRE HOCHSCHULE LANDSHUT
AUCH VOR STEUERBERATERN UND WIRTSCHAFTSPRÜFERN 
MACHT DIE DIGITALISIERUNG KEINEN HALT

Im Rahmen der Projektwoche „Zukunft in 
der Arbeit“ hat die Hochschule für ange-
wandte Wissenschaften am 17. April 2018 
zur Konferenz im Kontext von „Digitalisie-
rung ‒ Auswirkungen auf den Berufsstand 
der Steuerberater und Wirtschaftsprüfer“ 
eingeladen. Unter wissenschaftlicher Lei-
tung von Prof. Dr. Thomas Zinser fand die 
Veranstaltung anlässlich der 40-Jahr-Feier 
der Hochschule statt und erzielte wegen der 
Aktualität des Themas reges Interesse. 

Als Referenten konnten Experten auf dem 
Gebiet der digitalen Transformation für 
Steuerberatung und Wirtschaftsprüfung aus 
Wissenschaft, Praxis und der Finanzver-
waltung gewonnen werden. Acht abwechs-
lungsreiche Vorträge beleuchteten das 
Potenzial, als auch mögliche Gefahren der 
Digitalisierung aus verschiedenen Winkeln. 

Bei der Begrüßung fand Prof. Dr. Zinser kla-
re Worte zur notwendigen Marschrichtung 
für Steuerberater und Wirtschaftsprüfer: Das 
Leistungsangebot und die Geschäftsmodelle 
würden sich rapide ändern, Digitalisierungs-
verweigerer hätten es immer schwerer. 

Der Berufsstand stehe vor einem disrupti-
ven Veränderungsprozess. Er hatte dabei die 
Folgegenerationen im Blick: „Veränderte An-
forderungsprofile künftiger Mitarbeiter haben 
Auswirkungen auf die Hochschule, die Ausbil-
dungskonzepte müssen hinterfragt werden.“ 
Als Hausherr begrüßte Prof. Dr. Karl Stoffel, 
Präsident der Hochschule Landshut, die Gäs-
te. „Internet und Digitalisierung verändern 
das Lernverhalten und die Anforderungen der 
Arbeitswelt“ so Prof. Dr. Stoffel. Deshalb sei die 
strategische Ausrichtung auf interdisziplinäres 
und lebenslanges Lernen extrem wichtig. 

Das Duale Studium Betriebswirtschaft mit 
Schwerpunkt Steuern in Kooperation mit der 
Staatlichen Berufsschule Landshut ermög-
licht, das gelernte theoretische Wissen direkt 
im Berufsalltag anzuwenden. Wichtig für den 
Erfolg ist dabei die enge Zusammenarbeit mit 
dem Landesverband der steuerberatenden und 
wirtschaftsprüfenden Berufe in Bayern e.V., 
betonte der Hochschulpräsident.

Dr. Peter Küffner, Ehrenpräsident des Landes-
verband der steuerberatenden und wirtschafts-
prüfenden Berufe in Bayern e. V. (LSWB), lies 
es sich nicht nehmen, die Veranstaltung mit 
einem Grußwort zu eröffnen. Dr. Küffner vertrat 
in seiner Begrüßung die Ansicht, dass Digitali-
sierung den Kanzleibetrieb vorantreiben wird. 

Prof. Dr. Zinser (Mitte) mit 
Markus Gramm (rechts) und  
dem externen Referenten 
Holger Klindtworth (links)
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40 JAHRE HOCHSCHULE LANDSHUT
AUCH VOR STEUERBERATERN UND WIRTSCHAFTSPRÜFERN 
MACHT DIE DIGITALISIERUNG KEINEN HALT

Erster Referent des Thementages war Stefan 
Groß, CISA-zertifizierter Steuerberater bei 
Peters Schönberger und Partner aus München. 
Der Kern seines Vortrags betraf den Begriff des 
„Tax Engineer“. Dieser arbeitet an der Schnitt-
stelle von IT und Steuerberatung. Mit seinem 
Fazit blickte Stefan Groß zuversichtlich nach 
vorne: „Der Berufsstand des Steuerberaters ist 
wichtiger denn je. Das Miteinander von Mensch 
und Maschine, dem ‚digitalen Kollegen‘, eröff-
net mehr Zeit für kreative Tätigkeiten. Durch die 
sinnvolle Symbiose aus Mensch und Maschine 
wird die Attraktivität des Berufsfelds erhöht.“ 

Die Datev ist durch Softwareangebote eng mit 
dem Beruf des Steuerberaters verknüpft. Ziel 
der Genossenschaft ist es, Steuerberater und 
Wirtschaftsprüfer bei ihrer Berufsausübung zu 
unterstützen und ihren wirtschaftlichen Erfolg 
zu fördern. Der Leiter Strategische Entwicklun-
gen bei der Datev eG und Mitglied der Ge-
schäftsführung Dr. Lars Meyer-Pries zeigte bei 
seinem Vortrag auf, wie branchenfremde Anbie-
ter und Plattformen sich mit IT-Lösungen in den 
Markt der Steuerberaterbranche drängen. Das 
Geschäftsmodell des Steuerberaters muss sich 
deshalb ändern, um darauf zu reagieren. Die 
Erlöse aus Beratung und Begleitung gewinnen 
im Kontext der digitalen Potenziale an Bedeu-
tung, so das Fazit von Meyer-Pries. 

Auch die zweite Zielgruppe, Wirtschaftsprüfer, 
wurden mit einem fundierten Vortrag bedacht: 
Dietmar Eglauer und Remo Rechkemmer von 
der Münchner PricewaterhouseCoopers GmbH 
Wirtschaftsprüfungsgesellschaft referierten 
zum Thema „Digitalisierung in der Wirtschafts-
prüfung“. Die Einschätzung der beiden Fach-
männer: Im letzten Jahrzehnt habe sich die 
Abschlussprüfung zwar weiterentwickelt, aber 
nicht grundsätzlich verändert. Holger Klindt-
worth von der Ebner Stolz Wirtschaftsprüfer 
Steuerberater Rechtsanwälte Partnerschaft 
mbB aus Hamburg teilte den Zuhörern seine 
Gedanken zur Digitalisierung mit.

Auf unterhaltsame Art referierte er in einem 
größeren Kontext über Veränderungen für Men-
schen und Kultur durch Digitalisierung. „Nur 
wer in der IT frühzeitig Geschwindigkeit, Quali-
tät und Ordnungsmäßigkeit unter Berücksichti-
gung von IT-Sicherheit miteinander in Einklang 
bringt, wird am Markt bestehen.“ Und dabei 
könne ein Wirtschaftsprüfer und Steuerberater 
ein wichtiger Helfer sein. 

„Es ist erwiesen, dass digitalisierte Unterneh-
men erfolgreicher sind“ verkündete Gastred-
ner Dr. Christoph Habammer, Vizepräsident 
vom Bayrischen Landesamt für Steuern. Sein 
Vortrag über die Modernisierung des Besteu-
erungsverfahrens löste mehrere Wortmel-
dungen aus. Naturgemäß stieß die Sicht der 
Finanzverwaltung nicht nur auf Zustimmung 
beim fachkundigen Publikum. Die neue Beleg-
vorhaltepflicht impliziert Aufbewahrungspflicht 
und damit Belegarchivierung ‒ Aufgaben, deren 
Zuständigkeit noch zu klären sind. 

Die beiden Steuerberater Prof. Dr. Markus 
Diller und Dr. Thomas Späth von der Universität 
Passau untersuchten die Frage, ob die digitale 
Steuerkanzlei bereits Realität oder noch Zu-
kunftsmusik ist und stellten ihre Studie zur „di-
gitalen Reife“ vor. Thomas Elsasser vom Team 
Wirtschaftsschutz, Bayerisches Landesamt für 
Verfassungsschutz referierte über Wirtschafts-
spionage in Zeiten der Digitalisierung. 

Die letzte Rednerin der Fachtagung war Steu-
erberaterin Sabine Dietloff, Vizepräsidentin des 
LSWB. Ihre Fragestellung war gemäß ihrem 
Schwerpunkt Digitalisierung und Personal: 
Wie kann man vor dem Hintergrund der Digitali-
sierung einen Change-Prozess starten, der die 
Kanzlei und die Mitarbeiter ertüchtigt, diesen 
Wandel nicht nur passiv zu begleiten, sondern 
aktiv zu gestalten? Dazu entwarf Sabine 
Dietloff einen detaillierten Stufenplan. 

Andrea Neu
Quelle: Auszüge aus dem Artikel von Stefan Fulde, Potenzial "Digitalisierung" 
bei Steuerberatern und Wirtschaftsprüfern" LSWB-Magazin 
03/2018
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NEWS
START DER DRITTEN KOHORTE DES MIB-MASTERS

Im März 2018 ist die dritte Kohorte des Studien-
ganges Master Internationale Betriebswirtschaft 
(MIB) gestartet. Vorlesungen und Prüfungen 
finden in diesem Studiengang, neben der in-
ternationalen Ausrichtung der Studieninhalte, 
vorwiegend in englischer Sprache statt. 

Das erste halbe Jahr des dreisemestrigen 
Masterstudienganges verbringen die Studieren-
den in Landshut. Das Zweite wird planmäßig im 
Ausland absolviert. Seit kurzem führen die 
Masteranden an ausländischen Partnerhoch-
schulen ihr Studium fort. 

In diesem Jahr haben sich die Outgoings für 
verschiedene Standorte weltweit entschieden: 
Neben den klassischen Doppelabschluss-Part-
nerschaften in Cambridge, Edinburgh und 
Irland verbringt ein Teil der Studierenden das 
Auslandssemester in Schweden, Frankreich, 
Indonesien, den USA und in der Türkei. 

Wir wünschen den Studierenden eine gute Zeit 
im Ausland und freuen uns auf spannende Ein-
blicke in den Studienalltag der internationalen 
Universitäten, die im nächsten Magazin folgen. 

Die dritte Kohorte im Studiengang Master Internationale 
Betriebswirtschaft vor dem D-Gebäude (früher BS)
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NEWS
WELCOME WEEKS SS 2018

Zum SS 2018 durfte die Fakultät Betriebswirt-
schaft sieben neue internationale Studierende 
begrüßen. Die Incoming-Studierenden kamen 
diesmal aus der Türkei und erfreulicherweise 
erstmalig aus Russland. Neben den Neuan-
kömmlingen blieben der betriebswirtschaft-
lichen Fakultät der Hochschule Landshut 18 
ausländische Doppelabschluss-Studierende 
aus dem WS 2017/18 erhalten.
 

 

Die sieben Neuankömmlinge zusammen mit Julia 
Daschner, Incoming Koordinatorin International 
Office (Mitte), vor dem Hintergrund einer Abbildung 
der Landshuter Hochzeit im Landshuter Rathaus
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CAMPUS UND PROJEKTE
WAHL VON KOMPETENZMODULEN LEICHTER GEMACHT 

„Habt ihr euch bereits entschieden, welche 
Kompetenzmodule ihr wählen möchtet?“, fragt 
Lena  ihre Kommilitonen, die in der Mensa 
genüsslich ihren Burger mit Pommes verdrückt. 
„Ich weiß es noch gar nicht“, bekommt sie von 
Tobi zur Antwort. „Ich dachte, ich wüsste es, 
aber nun bin ich doch wieder unsicher“, meint 
Melli dazu. „Ich will auf keinen Fall die falsche 
Entscheidung treffen“, räumt Daniela ein.

Die Wahl der Schwerpunkte und ihre Kombina-
tionsmöglichkeiten sind eine wichtige Entschei-
dung. Bin ich ein Zahlenfuchs? Möchte ich mit 
unterschiedlichen Menschen arbeiten? Schätze 
ich Abwechslung und Unerwartetes oder nicht? 
Was passt langfristig wirklich zu mir? 

Nicht nur persönliche Neigungen und Interes-
sen müssen genauestens erforscht werden, 
sondern auch die Chancen auf dem Arbeits-
markt der Zukunft müssen mit in die Wahl 
einbezogen werden.

In den letzten Ausgaben des E-Magazins 
wurden nacheinander verschieden Kompetenz-
module unter die Lupe genommen. Sowohl 
die Modul-Verantwortlichen, als auch die Mo-
dul-Studierenden selbst und Alumni wurden 
befragt. Auf Grundlage der so erhaltenen Ein-
drücke haben wir im Folgenden einen Überblick 
erstellt, um Ihnen die Wahl der Kompetenz-
module zu erleichtern.
Andrea Neu
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CAMPUS UND PROJEKTE
WAHL VON KOMPETENZMODULEN LEICHTER GEMACHT 
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CAMPUS UND PROJEKTE
BEWERBUNGEN SCHREIBEN – JETZT ABER RICHTIG!

2. Der Tabellarische Lebenslauf 

Der Tabellarische Lebenslauf ist vermutlich das 
Schriftstück, das als erstes vom Personaler in 
die Hand genommen wird. Im Gegensatz zum 
Anschreiben steckt darin zwar nicht die Moti-
vation des Bewerbers, doch er verschafft einen 
Überblick über seinen schulischen und berufli-
chen Werdegang. Durch mögliche Auslandsauf-
enthalte, Praktika oder Nebenjobs während des 
Studiums lassen sich erste Aussagen über die 
Person machen.

Hier ist vor allem Übersichtlichkeit gefragt. Der 
Lebenslauf sollte in der Regel nicht länger als 
zwei A4 Seiten lang und in Stichpunkten ver-
fasst sein. Lebensabschnitte sollten in chro-
nologischer oder — mittlerweile sehr beliebt in 
amerikanischer Folge - also jüngste Ereignisse 
zuerst aufgereiht werden.

Das Thema Bewerbungen ist Vielen ein 
Graus. Während wenige lediglich eine Be-
werbung schreiben, müssen andere Un-
mengen davon versenden, um letztendlich 
wieder und wieder abgelehnt zu werden. Die 
Frustration in solchen Momenten ist groß 
und man fragt sich: "Was passt an meiner 
Bewerbung nicht?" Unsere Autorin hat sich 
daher Gedanken gemacht, was man alles bei 
diesem Thema beachten sollte. 

1. Das Anschreiben

Das Anschreiben vermittelt dem Gegenüber 
den ersten Eindruck. Daher ist es wichtig, 
sowohl auf Rechtschreibung und Grammatik, 
als auch auf ein abgestimmtes Äußeres zu 
achten. Empfehlenswert ist ein ansprechendes 
Deckblatt. Deckblatt, Anschreiben und Lebens-
lauf sollten hinsichtlich Schriftart, Schriftgröße, 
Farbenwahl und Design einheitlich gestaltet 
werden. 

Daneben ist der Inhalt des Anschreibens aus-
schlaggebend. Es geht darum, sich selbst als 
Person bestmöglich zu vermarkten und nicht 
nur klischeehaft seine Fähigkeiten aufzuzählen. 
Teamfähigkeit, IT-Kenntnisse, etc., all das ist 
zwar essentiell, sollte aber nur in Verbindung 
mit der eigenen Person vorgebracht werden. 

Wenn man zum Beispiel ein Projekt mit mehre-
ren Kollegen zusammen auf die Beine gestellt 
hat, zeugt dies mehr von Teamgeist, als der 
bloße Satz „Ich arbeite gerne im Team“.
Im Übrigen sollte man natürlich unbedingt bei 
der Wahrheit bleiben, denn wird man in ein 
Bewerbungsgespräch eingeladen, ist es wahr-
scheinlich, dass man zu den Aussagen in der 
Bewerbung Stellung nehmen muss. Daher ist 
es unabdingbar, sich zu jedem einzelnen Satz 
genau zu überlegen, was man damit aus-
drücken möchte. 

Es ist besser eine konkrete Ansprechperson für 
die Bewerbung zu finden und diese direkt im 
Anschreiben anzusprechen. Falls die Kontakt-
aufnahme per E-Mail erfolgt, sollte man unbe-
dingt die Mail-Adresse dieser Person verwen-
den und auf keinen Fall eine allgemeine 
(z.B. kontakt@firmaxy.de) adressieren.

Checkbox Anschreiben
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CAMPUS UND PROJEKTE
BEWERBUNGEN SCHREIBEN – JETZT ABER RICHTIG!

Doch was muss im Lebenslauf erwähnt wer-
den und was nicht? Für Studierende, die in der 
Regel keine oder wenig Berufserfahrung mit 
sich bringen, sind Praktika und andere Praxis-
erfahrungen ein wesentlicher Bestandteil des 
Lebenslaufs, während im späteren Berufsleben 
kleinere Praktika besser weggelassen sollten. 
Zum Thema Hobbys lassen sich keine klaren 
Aussagen machen. Hier muss man nach per-
sönlichem Ermessen entscheiden. Wenn man 
etwa Fußball spielt und der Sport für die Person 
einen hohen Stellenwert hat, so darf man dies 
ruhig im Lebenslauf angeben. Oder will man 
sich zum Beispiel für einen Job in der Automo-
bilindustrie bewerben und hat Freude daran, 
an seinem Auto zu basteln, sollte dieses Hobby 
unbedingt in den Lebenslauf. 

Aktivitäten, die jeder Zweite als Hobby nennt 
und die nichts mit dem gewünschten Job zu 
tun haben, wie Lesen, Freunde treffen usw. 
sind überflüssig und erschöpfen den Leser 
mehr, als dass sie ihn interessieren oder für 
den Bewerber sprechen.

Abschließender Tipp: 
Bei der eigenen E-Mail-Adresse ist es wich-
tig, einen seriösen Eindruck zu vermitteln, am 
Besten eignet sich ein Kontakt bestehend aus 
Vorname und Nachname: bunny@hotmail.de 
ist nicht zu empfehlen.

Checkbox Lebenslauf

Checkbox Generelles

Kerstin Aigner
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CAMPUS UND PROJEKTE: EXKURSIONSBERICHT
BESICHTIGUNG DER PÖSCHL TABAK GMBH & CO. KG 
IN GEISENHAUSEN

Am Mittwoch, den 2. Mai 2018 besuchten die 
Teilnehmer des Kurses "Unternehmerische 
Kompetenzen" (UK) die Firma Pöschl Tabak 
GmbH & Co. KG in Geisenhausen. Auf dem 
Plan stand eine Führung durch die Produkti-
onsstätte mit anschließender Fragerunde.

In zwei Gruppen aufgeteilt bekamen wir vom 
Geschäftsführer Patrick Engels die komplette 
Produktion gezeigt. Beginnend bei der Her-
stellung von Zigaretten, Pfeifentabak bis hin 
zur Schnupftabakproduktion wurde uns ein 
umfassender Eindruck von den verschiedenen 
Bereichen des Unternehmens vermittelt, wobei 
die Schnupftabakabteilung aufgrund des dort 
vorhandenen Menthol-Geruchs die unterhalt-
samste Station war.

Herr Engels informierte über wichtige Daten 
und Fakten des Unternehmens und erläuterte 
die Hintergründe der Tabakindustrie. Dieser 
Einblick war beeindruckend, da das Unterneh-
men trotz eines beachtlichen Umsatzes von 
500 Millionen € noch immer im Kleinen denkt 
und nicht allein auf Kommerz und Wachstum 
aus ist.

Zuletzt erhielten wir noch Gelegenheit, Pat-
rick Engels, einige Fragen zu stellen. Hierbei 
erklärte er uns unter anderem, dass die Firma 
im starken Wachsen und der Tabakmarkt, trotz 
hoher Steuern, sehr lukrativ sei und sich kei-
neswegs im Rückgang befände. Abschließend 
möchten wir uns herzlichst bei den Mitarbeitern 
und Herrn Engels bedanken. Die Führung und 
der Vortrag waren äußerst gelungen.

Die an der Exkursion teilgenommenen Studierenden
mit Prof. Dr. Bernd Mühlfriedel
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Prof. Dr. Prasch, Eike Henning Schlüter und Stefan Singvogel
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CAMPUS UND PROJEKTE: EXKURSIONSBERICHT 
EIN PARADIES FÜR TÜFTLER UND FORSCHER: 
DIE TUM MAKER SPACE

Am 30. Mai 2018 machten sich die Studie-
renden des Kurses "Unternehmerische 
Kompetenzen" erneut auf. Diesmal ging es 
zur TUM Maker Space / UnternehmerTUM, 
einer öffentlich zugänglichen, 1500 m² gro-
ßen Hightech-Werkstatt, die Mitgliedern 
einen Zugang zu Maschinen, Werkzeugen 
und Software sowie einer kreativen 
Community ermöglicht. 

Diese außergewöhnliche Einrichtung ist ähnlich 
aufgebaut wie ein Fitnessstudio. Das bedeutet, 
dass man die verschiedenen Werkstätten nur 
mit der Mitgliedschaft beim MakerSpace und 
durch das Absolvieren von bestimmten Kursen 
nutzen bzw. betreten kann. Der Zugang zu 
dieser Einrichtung ermöglicht den Mitgliedern, 
diverse Ideen und Konzepte an ihrem Start-Up 
oder ihrem Projekt durchzuspielen. 

Die Front-Desk-Managerin Sophia Rommel 
zeigte den Studierenden die vielfältigen Mög-
lichkeiten in dieser Werkstatt. Die große Anzahl 
an Maschinen für die unterschiedlichsten Ein-
satzmöglichkeiten bieten nahezu jedem Projekt 
die passenden Problemlösungen. Außerdem 
offeriert diese Umgebung Möglichkeiten zur Un-
terstützung und Vernetzung der Start-Ups, zum 
Beispiel für Trainings- und Beratungsdienstleis-
tungen oder durch kreative Events und Firmen-
fortbildungen.

Anschließend führte uns Herr Kratzer durch 
die UnternehmerTUM, eine im Jahr 2002 von 
Susanne Klatten gegründete Einrichtung, wel-
che einen Rundum-Service für junge Start-Ups 
bietet. Von der ersten Idee bis hin zum Börsen-
gang werden die Teams von erfahrenen Un-
ternehmern, Wissenschaftlern, Managern und 
Investoren unterstützt. 

Die UnternehmerTUM GmbH untergliedert sich 
in vier Gesellschaften: in die bereits erwähnte 
Maker Space, die UnternehmerTUM GmbH an 
sich, die UnternehmerTUM Projekt GmbH und 
in die UnternehmerTUM Venture Capital Part-
ners GmbH. Mit letzterer ist es der Unterneh-
merTUM GmbH möglich, die jungen Start-Ups 
durch Finanzierung zu unterstützen. 

Zum Abschluss der Führung hatten wir noch 
die Gelegenheit einem der Leiter der Gesell-
schaft, Oliver Bücken, unsere Projekte zu 
pitchen und seine Sicht zur Gründung eines 
Start-Ups zu erfahren. Insgesamt kann man die 
UnternehmerTUM mit ihrem außergewöhnlich 
vielfältigen Angebot für Gründer absolut em-
pfehlen. Großartig ist, dass das Angebot Stu-
dierenden aller bayerischen Hochschulen of-
fensteht und nicht nur solchen, die an der TUM 
studieren.

Die Exkursionsteilnehmer/-innen bei der Hightech-
Werkstatt TUM Maker Space / Unternehmer TUM
mit Katrin Barth und Prof. Dr. Bernd Mühlfriedel
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Prof. Dr. Prasch, Eike Henning Schlüter und Stefan Singvogel
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CAMPUS UND PROJEKTE: EXKURSIONSBERICHT 
WENN AUS HOLZ OHNE LAGERFEUER WÄRME WIRD:
BESUCH BEIM HERSTELLER VON HOLZKRAFTANLAGEN

Die dritte Exkursion der Studierenden des 
Kurses "Unternehmerische Kompetenzen"
ging nach Neufahrn in Niederbayern zur 
Spanner Re² GmbH, die zur Spanner-Gruppe 
gehört, einem inhabergeführten Unterneh-
mensverbund mit über 400 Mitarbeitern. 
Spanner Re² ist führender Hersteller von 
kompakten, dezentralen Holzkraftanlagen. 

Diese Anlagen setzen sich aus einem Holz-
vergaser und einem Blockheizkraftwerk (Ver-
brennungsmotor und Generator) zusammen. 
Der Produktnutzen liegt in der Erzeugung von 
Strom und Wärme aus naturbelassenen Holz-
hackschnitzeln, unabhängig von sonstiger 
Infrastruktur. Zunächst wurden wir von Herrn 
Kumpfmüller durch die verschiedenen Betriebs-
bereiche geführt und bekamen dabei interes-
sante Informationen zur Firma und den techni-
schen Details der Maschinen. 

Nach der Führung erzählte uns der Firmen-
gründer Helmut Spanner über seinen persön-
lichen unternehmerischen Lebenslauf. Hierbei 
beantwortete er bereitwillig unsere Fragen und 
stellte seine Sicht der notwendigen Eigenschaf-
ten eines erfolgreichen Unternehmers dar. Zwei 
essenzielle Attribute sind zum einen die Hartnä-
ckigkeit, um Gegenwind überstehen zu können 
und zum anderen die Fähigkeit, zuhören zu 
können und sinnvolle Ratschläge anzunehmen. 

Bereits im Vorfeld machte Herr Spanner deut-
lich, wie wertvoll der Anteil der Geschäftsidee 
am schlussendlichen Erfolg einer Unterneh-
mung wiegt – nämlich weitaus weniger als 
allgemein angenommen wird. Vielmehr sind 
die Umsetzung der Idee, der Verkauf des Pro-
duktes und die Führung zur profitablen Firma 
wesentlich bedeutsamer. Durch eine kurze 
Fragerunde und eine kleine Stärkung wurde der 
Besuch bei der Spanner Re² GmbH abgerundet 
und Herr Spanner erfreute sich am UK-Whis-
key, der von Prof. Dr. Prasch als Dankeschön 
überreicht wurde. Wir bedanken uns für den 
sehr informativen Nachmittag mit einer sehr 
inspirierenden Gründerpersönlichkeit.

Helmut Spanner, Geschäftsführer der Otto Spanner GmbH 
(links) und Prof. Dr. Martin Prasch (rechts)
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Die Exkursionsteilnehmer 
mit Herrn Spanner (Mitte) 
und Prof. Dr. Prasch

Prof. Dr. Prasch, Eike Henning Schlüter und Stefan Singvogel
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CAMPUS UND PROJEKTE 
ANTRITTSVORLESUNG VON PROF. DR. BÜRKER

Prof. Dr. Michael Bürker hat im vergangenen 
Semester seine Antrittsvorlesung gehalten. 
Eine Antrittsvorlesung ist eine Vorlesung, die 
ein Hochschulprofessor nach Übernahme 
seines Lehrgebietes öffentlich zugänglich hält. 

Prof. Dr. Michael Bürker, Professor für Mar-
keting, Kommunikation und Marktforschung, 
stellte im Rahmen seines Antritts fest, dass 
die Betriebswirtschaftslehre bis heute die 
Kommunikation in manchen Situationen außer 
Acht lässt und die Wirkung von gezielt einge-
setzten Kommunikationskonzepten nach wie 
vor unterschätzt wird. Er stellte Modelle vor, 
die Unternehmen helfen sollen, die Wirkungen 
von Kommunikationsmaßnahmen zu messen. 

Antrittsvorlesungen

Hochschulpräsident Prof. Dr. Karl Stoffel (rechts) mit den Professoren, die am Mittwoch, den 13. Juni 2018, an der 
Hochschule ihre Forschung und Lehre vorstellten (von links): Prof. Dr. Matthias Dorfner (Fakultät Informatik), 
Prof. Dr. Michael Bürker (Fakultät Betriebswirtschaft) und Prof. Dr. Andreas Breidenassel (Fakultät ET/WI).

Im Hinblick auf den Erfolg eines Unternehmens 
spielt der gezielte Einsatz solcher Strategien 
eine große Rolle. Gemeinsam mit Masterstudie-
renden hat Prof. Dr. Bürker zuletzt eine interes-
sante Studie zu Exzellenzkriterien für Aufsichts-
räte durchgeführt.

Wir wünschen Prof. Dr. Bürker weiterhin viel 
Spaß in der Lehre an unserer Fakultät. 
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FERNBLICK

WARUM MAN SICH NICHT AUFHALTEN LASSEN SOLLTE INS 

AUSLAND ZU GEHEN

Der Mensch hat viele unerfüllte Träume und 
Wünsche, die er aus den verschiedensten 
Gründen immer wieder auf später verschiebt. 
Sei es der Kinderwunsch, den man aufgrund 
der Karriere zunächst zurückstellt oder die lang 
ersehnte Weltreise, die man im Ruhestand ver-
wirklichen möchte. Es gibt vieles, das wir nicht 
tun, weil uns die unterschiedlichsten Umstände 
scheinbar daran hindern. 

Doch gerade wir Studierende haben meistens 
das Glück, unabhängig, unverheiratet und kin-
derlos zu sein. Die Gelegenheit, eine Zeit lang 
abseits von zu Hause in einem fremden, inter-
essanten Land zu studieren und neue Kulturen 
kennenzulernen, sollte man daher am Schopf 
packen. Welche Bedenken man dabei gnaden-
los über Bord werfen kann, verraten wir hier.
Andrea Neu



E-Magazin | 10. 2018     22

FERNBLICK
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FERNBLICK
ALLE WEGE FÜHREN NACH ROM: MEIN AUSLANDSSEMESTER IN ITALIEN

Die BW-Studentin Kerstin Aigner, derzeit im 
7. Fachsemester, berichtet im Folgenden 
von ihren Erlebnissen während ihres frei-
willigen Auslandsaufenthaltes in Italien. 

Schon länger habe ich mit dem Gedanken ge-
spielt, ein Semester im Ausland zu verbringen. 
Im Ausland zu studieren, bringt so viel mehr als 
ein einfacher Urlaub. Man erfährt viel über die 
Kultur des Gastlandes und zudem lernt man 
neue Leute kennen. Das waren meine Gedan-
ken. Doch wo sollte es hingehen? Die Hoch-
schule bietet eine große Zahl an Partner-
universitäten, von denen sich viele spannend 
anhörten. Da ich in der Schule bereits ein wenig 
Italienisch gelernt hatte, nutzte ich die Gelegen-
heit, mir diese Sprache neben Englisch besser 
anzueignen. Daher ging es für mich im Februar 
nach Rom an die Sapienza Università. 

Rom ist eine bunte Stadt. Neben hochmoder-
nen Bauten sieht man Ruinen aus der Antike, 
es fahren unglaublich viele Autos auf den Stra-
ßen mit Verkehrsregeln, die nur die Einheimi-
schen selbst verstehen. Ich war fasziniert von 
den Gegensätzen und der Vielfältigkeit Roms. 
Dennoch ist es mit geringen Italienischkennt-
nissen und ohne Ortskenntnisse eine Heraus-
forderung, sich in der Stadt zurechtzufinden. 

Mein Tipp für den Start in Rom wäre: Entspannt 
bleiben. Entweder kommt der Bus oder eben 
nicht, die Italiener nehmen es gelassen. In 
dieser Hinsicht tut man sich als Ausländer (vor 
allem als „kleinkarierte“ Deutsche) oft schwer, 
deshalb sollte man diese Einstellung gleich zu 
Beginn verinnerlichen. Hat man den Bogen 
raus, was diese Stadt anbelangt, so kann man 
sich treiben lassen zwischen der Hektik der 
Touristen und der Gelassenheit der Römer. 

Ich habe in Rom gelernt, dass man Dinge 
manchmal einfach nehmen muss wie sie kom-
men und sich nicht wegen Kleinigkeiten sofort 
aufregen darf. An der Sapienza Università, die 
bereits 1303 gegründet wurde und zu den größ-
ten in ganz Europa zählt, wirkt vieles auf den 
ersten Blick ein wenig chaotisch. Befremdlich 
fand ich, dass entweder keine Vorlesungsunter-
lagen zur Verfügung gestellt wurden oder diese 
nur im Copyshop gekauft werden konnten. Die 
Prüfungen liefen „lockerer“ ab als bei uns. 
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FERNBLICK
ALLE WEGE FÜHREN NACH ROM: MEIN AUSLANDSSEMESTER IN ITALIEN

Hieß es, die Prüfung beginnt um neun, erschie-
nen kurz vor oder nach neun die Prüflinge und 
der Professor kam dann 20 Minuten später. So 
musste ich mich umgewöhnen. Die Professo-
ren waren sehr zuvorkommend gegenüber den 
Erasmus-Studierenden. Toll war, dass die vor-
lesungsfreie Zeit Anfang Juni begann und die 
Prüfungsphase von Juni bis Juli ging.So war 
viel Zeit zur Prüfungsvorbereitung. 

Amüsiert hat mich die Tatsache, dass der April 
als Wintermonat gilt, in dem eine Daunenjacke 
zu tragen ist, unabhängig davon wie warm es 
ist. Im Monat Juni tauen die Römer auf und 
überall finden Open-air-Kinos statt. Märkte, wie 
der Tibermarkt, sind bis September aufgebaut.

Kerstin Aigner

Mit meinen Erasmus-Freunden war ich abends 
oft unterwegs, um etwa nach einem Aperitivo 
einen Spaziergang zum Colosseum zu machen 
oder in Trastevere das abendliche Treiben 
mitzuerleben. 

Rom ist eine faszinierende Stadt und be-
schäftigt man sich intensiver mit ihr, wird man 
feststellen, dass fünf Monate Aufenthalt nicht 
ausreichen, um ihre Schätze zu entdecken. Ich 
habe in diesem Semester mehr erlebt als in 
zwei Jahren zu Hause. Deshalb rate ich jedem, 
der gerne ins Ausland möchte: Mach es! Und 
was mich betrifft, so werde ich bald wieder in 
diese Stadt fahren, schließlich führen alle 
Wege nach Rom!

Kerstin Aigner (rechts) mit einer Freundin in Italien
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MENSCHEN
DAS FREIHEITSGEFÜHL FEHLT JETZT SCHON — ALUMNI ERZÄHLEN 
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Franziska: Mir fallen zuerst die Menschen ein, 
welche ich in diesen Tagen kennenlernen durfte 
und die mich das ganze Studium und darüber 
hinaus begleitet haben. Da jeder auf der Suche 
nach neuen Kontakten ist, sind einem alle mit 
einer offenen Haltung gegenübergetreten. 

Mit welchen Erwartungen sind Sie gestartet?

Elisabeth: Ich wollte auf jeden Fall ein praxis-
orientiertes Studium, das mich optimal auf das 
Arbeitsleben vorbereitet. Um das zu erreichen, 
darf man seine Fächer nicht nach dem gerings-
ten Zeitaufwand wählen, sondern nach den eige-
nen Defiziten, um so die fehlenden Kompetenzen 
zu erwerben. In den anspruchsvollsten Fächern, 
lernt man am meisten. 

Franziska: Mir war Praxisnähe besonders wich-
tig, weswegen ich mich bewusst für das Studium 
hier entschieden habe. Diese Erwartung hat sich 
insbesondere dank des Faches „Unternehmeri-
sche Kompetenzen“ erfüllt, bei welchem wir die 
Möglichkeit hatten, ein eigenes Projekt über ei-
nen Zeitraum von drei Semestern zu konzipieren 
und letztendlich zur Marktreife zu bringen. 

Frau Nemmer, Sie haben ein duales Studium 
in der Finanzbranche absolviert. Daher waren 
Sie meist in der Arbeit, wenn andere frei hat-
ten. Woher nahmen Sie Ihre Motivation? 

Franziska: Für mich ist es sehr wichtig, den Sinn 
hinter meinen Aufgaben zu erkennen. Wenn ich 
weiß, warum ich etwas lerne, motiviere ich mich 
von allein. Gerade beim dualen Studium kann 
man die Theorie schnell in der Praxis anwenden 
und bei manchen Themen schon eigene Erfah-
rungen aus der Arbeit einbringen. 

Frau Zapilko, Sie wirken sehr ehrgeizig. 
Waren Sie schon immer so strukturiert?

Elisabeth: Zeitmanagement kommt kurz vor 
den Prüfungen von ganz allein. Strukturiertes 
Vorgehen und methodisches Arbeiten finde ich, 
erlernt man am besten mit Gruppenarbeiten. 
Jeder sollte seinen eigenen Belohnungs-
mechanismus für getane Arbeit finden. 

Die beiden Alumnas Franziska Nemmer und 
Elisabeth Zapilko haben ihre Zeit an der 
Fakultät BW in vollen Zügen ausgekostet. 
Neben ihrem Projekt innerhalb der Campus 
Company UG, wobei sie mit drei weiteren 
Kommilitonen ein Gutscheinbuch auf den 
Markt brachten, erfolgreich bestandenen 
Prüfungen und dem Mitwirken in verschie-
denen Vereinen, war noch genug Zeit, das 
Studentendasein zu genießen. 

Hier berichten sie von ihren Erfahrungen 
während ihrer Studienzeit und erklären, war-
um man diesen einmaligen Lebensabschnitt 
zu etwas Unvergesslichem machen sollte. 

Können Sie sich an Ihren ersten Tag an der 
Hochschule erinnern?

Elisabeth: Ich war nervös. Die freudige Er-
wartung an den neuen Lebensabschnitt und 
das Gefühl „man könne nach dem Abi einfach 
alles machen“, überstieg alles andere. Die 
Einführungsveranstaltung half enorm die Kom-
militonen kennen zu lernen. Eine besondere 
Erinnerung ist, als ich das erste Mal einen 
Preisnachlass nach vorzeigen meines Studen-
tenausweises erhielt. Das war beim Friseur 
und als angehende Betriebswirtin fand ich die 
Vergünstigung natürlich prima.

Elisabeth Zapilko (links) und Franziska Nemmer (rechts) 
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MENSCHEN
DAS FREIHEITSGEFÜHL FEHLT JETZT SCHON — ALUMNI ERZÄHLEN 

Das Interview führte Andrea Neu. 

Welche Eigenschaften benötigt man, um ei-
nen erfolgreichen Abschluss zu erreichen?

Elisabeth: Für die Prüfungszeit rate zu Scho-
kolade, Fertigpizzen und Obst zu bunkern. 
Motivationstiefs kennt jeder. Dabei half mir der 
Gedanke an das relative Verhältnis zwischen 
der Dauer der intensiven Prüfungsvorberei-
tung und dem späteren Berufsleben. Was sind 
schon ein paar Tage durchbüffeln, wenn man 
dann dafür später den Traumjob bekommt.

Mein Tipp ist eine frühe Zeitplanung. Machen 
wir uns nichts vor, die wenigsten bereiten jede 
Vorlesung sofort nach. Aber ein bis zwei Mona-
te vor den Prüfungen sollte man den Stoffum-
fang abschätzen können und einen ungefähren 
Lern-Zeitplan erstellen.

Franziska: Wenn man ein realistisches Zeitma-
nagement gemacht hat und sich einigermaßen 
an den Plan hält, wünsche ich den Studieren-
den darauf aufbauend vor allem folgende drei 
Dinge: Genug Kaffee, gute Freunde, um in der 
Prüfungsphase den Spaß nicht aus den Augen 
zu verlieren und am allerwichtigsten: Gelassen-
heit. Eine Prüfung, die nicht so gelaufen ist, wie 
man es sich vorgestellt hat, ist kein Weltunter-
gang. 

Kennen Sie Motivationslöcher? 

Franziska: Ich denke, das hat jeder einmal: 
Phasen in denen man nicht alles schafft was 
sich vornimmt. Aber macht nichts, denn: „Man 
hat solange ein Motivationsproblem, bis man 
ein Zeitproblem hat“. Jeder, der ein Studium 
beginnt, hat ein gewisses Ziel vor Augen – bei-
spielsweise die Aussicht auf einen interessan-
ten Job. Dieses grundlegende Ziel sollte man 
sich immer vor Augen führen. Für mich war die 
Unterstützung meiner Freunde wichtig. Man teilt 
während der Prüfungsphase dieselben Sorgen 
und kann sich gegenseitig motivieren. 

Wenn Sie in die Vergangenheit reisen könn-
ten, in welchen Lebensabschnitt würden Sie 
zurückreisen und warum?

Franziska: Am besten irgendwann in der Mitte 
des Studiums, weil ich zu dieser Zeit schon so 
richtig in Landshut angekommen war. Ich hatte 
meine feste Gruppe an Freunden, lernte aber 
auch immer noch neue Menschen kennen und 
auch mit den Prüfungsanforderungen war ich 
bereits vertraut. Ich kann jedem nur raten, diese 
Zeit zu nutzen.

Elisabeth: Ich würde gerne wieder zurück in 
das erste Semester. Da wusste ich gar nicht, 
was auf einen zukommt. Die Ungewissheit über 
die Zukunft verbunden mit dem unbegrenzten 
Freiheitsgefühl waren so tolle Emotionen, die 
ich jetzt nach anderthalb Jahren im Beruf ein 
bisschen misse. 
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MENSCHEN
GASTDOZENT PROF. DR. DENNIS BADEEN STELLT SICH VOR

Did you notice any differences in teaching 
German and students from other countries?

I only taught in Germany for two weeks but I 
find German students to be bright and enga-
ged. They are also serious but laid back in the 
right context. 

„The students made me feel very com-
fortable and welcomed when I arrived."

How would you describe your stay in 
Landshut? What did you like most?

My stay in Landshut has been pleasant and I 
have enjoyed exploring the city. I also like that 
the university and it's surroundings are en-
veloped by natural areas. That reminds me of 
Canada in that regard. 

The German way is accuracy, sense of 
duty and drinking beer. Is this the truth 
or just a cliché?

This statement has a grain of truth to it. 

Im Mai 2018 besuchte Dr. Dennis Badeen, 
ehemaliger Dozent der Anglia Ruskin Uni-
versity, unserer langjährigen Partneruni-
versität in Cambridge, für zwei Wochen 
die Hochschule Landshut. Der kanadische 
Dozent unterrichtete in den beiden Mas-
terstudiengängen Master Internationale 
Betriebswirtschaft und Master Marktorien-
tierte Unternehmensführung in den Modulen 
Business Ethics & Corporate Social Res-
ponsibility und International and Intercultu-
ral Management in Kooperation mit Prof. Dr. 
Prasch und Prof. Dr. Kumpf. Im englischen 
Interview mit dem E-Magazin erzählt er mehr 
über seinen Aufenthalt in Deutschland. 

Where do you come from? 

I am originally from Ottawa, Canada. Until the 
end of January I was a Marie Sklodowska Curie 
fellow in Cambridge until the end of January 
2018. 

At which Universities do you give lectures?

I have been an instructor at Trent University 
(Peterborough, Ontario, Canada), York Univer-
sity (Toronto, Ontario, Canada), and Schulich 
School of Business Management (Toronto, 
Ontario, Canada). I have given guest lectures 
all across the UK. 

Why did you become a professor?

I enjoy conducting socially significant research 
and teaching, engaging with students to bring 
out the best in them. I also like beeing with jung 
people and having summers off is fine as well. 

Which lectures are you offering the students 
in Landshut during your stay? 

I am offering lectures in the Masters level in 
Corporate Social Responsibility and Business 
Ethics and Intercultural Management. 

Dr. Dennis Badeen

Das Interview führten Lea Cowlrick und Thomas Jentzsch.



E-Magazin | 10. 2018     28

IMPRESSUM 

Herausgeber:
Hochschule Landshut
Fakultät Betriebswirtschaft
Prof. Dr. Marcus Fischer

Adresse:
Hochschule Landshut
Fakultät Betriebswirtschaft
Am Lurzenhof 1
84036 Landshut

Tel.: +49 (0) 871 - 506 401
Fax: +49 (0) 871 - 506 506

info@haw-landshut.de
www.haw-landshut.de

Redaktion:
Prof. Dr. Valentina Speidel
Christina Fertl
Andrea Neu

Fotos:
Fakultät BW / Hochschule Landshut

© 2018 Hochschule Landshut (Fakultät Betriebswirtschaft)

Wir danken allen Autoren/-innen für die Bereitstellung der 
Texte und ihre tatkräftige Unterstützung.



 

Dekanat Fakultät Betriebswirtschaft

Kontakt:

D
 

08 3

Fakultätsreferentinen

D
 

Mitarbeiterin für Internationale Programme

D  
 

Studienfachberatung

Studienfachberatung für den Studiengang BW
Kontakt:

D
 

Studienfachberatung für den Studiengang IB
Kontakt:

D
 

Studienfachberatung für den Studiengang 
und Master Internationale Betriebswirtschaft

Kontakt:
D
 

Die Prüfungskommission (PK) entscheidet bei Anträgen auf:

Kontakt:
 

 



E-Magazin | 10. 2018     29

HOCHSCHULE LANDSHUT
Hochschule für angewandte Wissenschaften
Am Lurzenhof 1
84036 Landshut
Tel. +49 (0)871 -  506 0
Fax +49 (0)871 -  506 506
info@haw-landshut.de
www.haw-landshut.de


	E-Magazin WS18-19
	Ersatzseite

